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Die L1e  a der Liturgie
als Antwort auf eine dialogische Anthropologie?
Beispiel: Familienliturgie

„ Nur UNC. differenzierende Ausbildung VonN Ich und Du und damit die Rüc.  indung der
erke des Menschen die INn ihnen verkörperten Prozesse der Individuation un der

a 1Sozialisation können Menschen ihres Menschseins iIinnewerden. Die Liturgie ll IM
Sinne einer dialogischen Anthropologie über den Weg der Individuation und Sozialisation
dem Menschen hbeim nnewerden SeINES Menschseins helfen. Kann die LE  a der Liturgie
auf diesem Weg womöglich eiIne Chance sein? Um diese rage beantworten, soll
nachst der Anspruch der Liturgie (I) henannt und anschliepßend die pastorale Wirklichkeit

eispie Familienliturgie (2) beschrieben werden. Davon ausgehend wird die Ritendia-
konie als möglicher Ansatz eines pastoral-liturgischen ugZanges (3) angedeutet und
eispie des parallelen Wortgottesdienstes der Familien In der (TeEmMeinde-Messe (4) kon-
kretisiert, bevor die beiden Prozesse der Individuation: Liturgische Bildung als Persoönlich-
keitsbildung (D und der Sozialisation: ufbau der Gemeinde (6) INn ihrer liturgischen Rele-
VaNzZ ZUF Sprache kommen.

Der NSDFUC der iturgie
„Lasst uns nıcht unNnseTeN Zusammenkünften fern bleiıben W1e c ein1gen ZUT Gewohnheıiıt

geworden ist, sondern ermuntert einander, und das mehr, als iıhr seht, dass der Tag
naht‘‘ ( Nachdem dıe usammenkunft der Gemeinde AD IE Liturgie als le-
endiger Glaubenserfahrung eıne, WE auch sehr unterschıiedlic als solche wahrgenom-
MOCNC, cANrıstlıche Notwendigkeıt Ist, bleıbt der Appell dus dem Hebräerbrie immer aktuell
Zahlreiche Publıkationen, ymposıen und Tagungen der letzten eıt en sıch miıt dıesem
Phänomen des Fernbleibens insofern beschäftigt, als S1e dıe pannung der lıturgıschen
Feier zwıischen theologıschem Anspruch und pastoraler Wirklichkeit thematisıert aben,
die letztlich dıe Spannung zwıschen erlebtem, subjektivem Glauben und gefeiertem lau-
ben der Kirche” Ist, eine lıturgieımmanente Spannung also, denn „Liturgie ist der Gottes-

ORENZ, Eınführung in dıe phılosophiısche Anthropologıe. Darmstadt 1990, Klappentext.
Vgl stellvertretend für viele: es Volk feiert Anspruch und Wiırklıichkeit gegenwärtiger
Liturgie. Hg Klöckener Nagel H- Wırtz Irıer 2002 der das Symposion 2005 der
Liıturgischen Kommıissıon für Osterreich: Anlass-Gottesdienste (wırd publızıert 1n HID 12005 |
Heft 1) Der Referatstıitel Von Prof. Dr. Wınfried Haunerland autete beispielswelse: „Die Kırche
befriedigt nıcht Erwartungen, s1e fejert Geheimnisse‘“‘ Vorüberlegungen einer dıiakonischen
Gottesdienstpraxis. Aus eiıner zweıfach anderen Perspektive, nämlıch konfessionell ev.-luth.)
und VO Ansatz her (systemiısch) wırd dıeses Thema beleuchtet In der Diıssertation Von KÖRN-
LEIN, Gottesdienste ın einer komplexen Welt Eıne praktısch-theologische Untersuchung VO  e Got-
tesdiensten 1m Zusammenspiel kırchlicher und gesellschaftlıcher, indıvıdueller und kollektiver
Faktoren. Korr. Internet-Fassung 2005 (http://www.augustana.de/dokumentenserver/pro-
motionen/koernlein gottesdienste.pdf).
Vgl LURZ, FErlebte Lıturgie Autobiographische Schriften als liturgiewissenschaftliche Quellen.
Münster 2003 (Asthetik-Theologie-Liturgik 28) oder uch BRUTEAU, Erlebst du, Was du
glaubst? Was der Westen VO| Osten lernen kann. | Aus dem Engl VO  e} Schellenberger.] Fre1-
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dienst der Kırche, das e1 nıcht 11UT der Gottesdienst, den dıe Kırche ordnet, auch nıcht
1Ur der Gottesdienst, den dıe Kırche halten lässt, sondern VOT em der Gottesdienst, den
dıe Kırche hält. Dıie Eccles1ia O. dıie ZU] versammelte rche, das ist dıe konkrete
Erscheinung der Lıiturgiecc4 Diese bereıts 931 formuherte Definıition Jungmanns
wurde durch dıe Liturgiekonstitution des IL Vatıkanums aufgegriffen, indem Lıturgie
als das „Werk Chriıstı, des Priesters, und se1Ines Le1bes, der dıe T ist““ beschreı1bt
Jräger der Liturgie sınd also Chrıistus und der mystıische Leı1ıb stl, dıe Kırche, dıe ECC-
lesia

LA Iturgie als Abbild der Gemeinde
Wenn Liıturgie Sgl höchstem Maße dazu be1[trägt], dass das en der Gläubigen Aus-

druck und Offenbarung des Mysteriıums Christı und des eigentlıchen Wesens der wahren
cc5Kırche wırd““ und S1e „täglıch dıe, welche drınnen Sind, eılıgen Tempel 1m Herrn

aufbaut, dann ist damıt dıe, ın den Texten des I1 Vatıkanums Ja immer wlieder betonte,
ekklesiologische Dımens1ion der Liıturgie angesprochen. Liturg1ie ıll Gottesdienst der Kr
che se1n, der TC VOIL und damıt ist S1E auch Abbiıld der konkreten Gemelinde. Was
aber ist Kırche? Was ist Geme1nnde? In welchem usammenhang stehen dıe einzelnen
Gruppen der Gemelnnde zuelnander? W oran soll 111al sıch orlentieren: der normatıven
Kraft des Faktıschen oder der Norm? ak1tısc kann heute immer wen1ger Von elner
geschlossenen Gemelnnde gesprochen werden. Vielmehr o1bt 6S viele spırıtuelle GruppIie-
runge  ewegungen, dıe siıch entweder überhaupt pfarrunabhängıg organısıeren oder eben
1U gelegentlıch 1im Pfarrleben auftauchen. Muss Ian also nıcht mehr als bısher untersche1-
den zwıschen der Liturgie der Kerngemeıinde und der Liturgie anderer Gruppen in der Ge-
meılinde und genugt 6S unter diıesem Blıckwinkel betrachtet. LLUT eine Form der Lıturgıie (n
der ege dıe Messe) feiıern, der dıie Pfarrgemeıinde teilzunehmen hat? Dıe in
vielen anderen Bereichen anzutreffende Auswahlmentalıtät ze1igt sıch SchleBlıic auch
ezüglıc des lıturg1schen Verhaltens ULLScCICI Zeıtgenossen. DıIe Kırche mıt ihrer Lıturg1e
ist aKUısc einem Von vielen Sınnanbietern auf dem ar. geworden. Das bietet sowohl
Chancen (das Eigene wırd In der Abgrenzung Anderen deutlicher wahrgenommen) als
auch Gefahren ıturg1e wırd nach den Krıiterien von Angebot und aC.  age beurteılt).
Auf jeden Fall beinhaltet diese Sıtuation auch dıe age ach eiıner womöglıch vielfälti-

und ‚indıviduelleren‘ Lıturgie

iturgie als Ort des Menschseins
Miıt der Betonung der ekklesiologıschen Dımension der Lıturg1e wırd gleichzeıtig der Pa-

radızmenwechsel VO Rıtus ZUT Feıler und dıe en! ZUT Versammlung als Subjekt der
Liturgie® eingeleıtet. Dies kann allerdings dort vollzogen werden, „WOo O® gelıngt, deut-
iıch bzw eria!  ar machen, dass der Gottesdienst der G E e1in Raum und eiıne eıt ist,
in denen dıie Versammelten in einer herausragenden, ın einer ihren Alltag überschre1-

burg 1998 oder auch HAUNERLAND, Spirıtualität der Kırche und Spirıtualität des Einzelnen
eın spannungsvolles und befruchtendes Verhältnis. In Lıturgie und Spirıtualıtät. Hg Hauner-
and Saberschinsky H- Wırtz TIier 2004, 1—3

UNGMANN, Was ist Liturgie? In KTh 193 1)-hiler

Vgl HAHNE, es Volksversammlung. Die Liturgie als lebendiger Erfahrung Freiburg
1999
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c7tenden Weıse ensch se1in und werden können ensch se1n und ensch werden könnte
zumındest als eines der Hauptzıele lıturg1schen uns beschrieben werden.

ADEer Mensch, der sıch mıt anderen Männern und Frauen, ungen und Mädchen zum/ım ottes-
dienst der Kırche versammelt, ist alsoO nach dem Zeugn1s der Heılıgen und damıt in der Sıicht
theologıscher Anthropologıe als Mann der Frau zugleıch: Jünger(1n) Jesu Chrıstt, Christusgläub1-
ge(r), Getaufte(r), 1ld und Darsteller(1in Christ1 und es 1m lıturgischen Drama, 1tur-
ge/Lıturgin, Zelebrant/ın, Miıtglıed einer heilıgen und könıiglichen Priesterschaft und ([auc des-
halb) Priester(1n) für und VOT Gott Deutlicher kann dıe Würde des Menschseıins und dıe Erwählung
des Menschen nıcht herausgestellt, entschiedener nıcht behauptet werden Der Mensch, der
Zeıt, dem Werden und Vergehen unterworfen, kann nıcht Je1ıben WIE IsSe sondern ist, indem
bzw 1E wird. IDieses Werden kann das Menschseın reicher der kümmerlicher werden lassen. Es
kann Entfaltung oder Verlust bedeuten; nıemals ber Stillstand‘“®.
Miıt anne möchte ich den Gottesdienst in diesen Kontext der Indıviduation, der

ensch- und Subjektwerdung In der Versammlung, stellen, dıe, 111 S1e tatsächlıc. den
SahNzZCH Menschen ansprechen, Sanz erst 1m Verständnıiıs der Lıturgie als einer Feıier
mıt en Sınnen und in Bewegung, als eiın Feıern 1m Leı1ib geschieht. Nachdem dıe Lıturgie
als Vollzug und andlung Körperhaltung und Bewegungen notwendıg mıt einschlıießt,
erg1bt sıch daraus auch dıie Notwendigkeıt, elıne lıturg1espezıfische KöÖörpersprache entwI1-
ckein; wobe!Il sıcher nıcht ede(n) dıe gleiche lıturgische Ausdrucksform erwartet werden
darf 1eg uns also hıer eın weıteres Argument für eiıne stärkere Berücksichtigung der
Zielgruppen ın der lıturgischen esta  g bzw. für eiıne vielfältigere Lıturgie vor?

Die pastorale Wirklichkeit Beispiel Familienliturgie
In einer Salzburger Gemeinde treffen sich Zzwel Sonntagen IM Monat die jungen Famli-

lien der Pfarrgemeinde, Eltern mit ihren Kindern, Großeltern mit ihren Enkeln In der
Werktagskapelle, paralle. ZUFNM Wortgottesdienst der Pfarrgemeinde In der Kirche Famli-
[ienliturgie feiern. Der Ablauf 1st Immer gleich: SIe beginnen mit einem gemeinsamen
Liedruf Has du schon gehört), der daran erinnerT, ASSs Grott einem Fest inlaädt. 'ach-
dem eines der Kinder die Jesuskerze angezündet hat und sich alle miteinander IM Kreuzzel-
chen (Ich en dich, ich rzähle VonNn dir, ich spure du hist hei mir} ihres Getauftseins
und der Gegenwart Christi vergewıissert aben, werden S1Ie SII beten Der Vorste-
her fasst die stillen Gebete IM Tagesgebet (Collectio Alle beteiligen sich daran
durch 21n SESUNSECNES men oder eine andere passende kklamation Nun wird das Wort
Grottes (in der ege das Tagesevangelium) feierlich begrüßt (Halleluja, Tanz, Gebärde.
Prozession und vorgetragen. Die Verheutigung geschieht In einer kreativen Art un
Weise, die sowohl die Kinder als auch die Erwachsenen ansprechen und beteiligen lassen
soll UNC. ypie Erzählung, Basteln, alen, anz werden Gefühle angesprochen, wird
Staunen erzeugl, Tun ermöglicht, werden Sinne aktiviert. Anschliehend stehen alle Im Kreis

die IM Verlauf des Gottesdienstes eventuell veränderte Mitte und formulieren spontan
hre nliegen In Form VonNn ank und/oder Bitte Alle drücken ihre Solidaritdä MUMFC. e1iInNne
gemeinsam ZESUNSCHE Akklamation UUÜ.:  > Fine einfache gape schlie, diese Familienlitur-
Z1€ vorldufig ab hevor alle ZUF Doxologie nde des eucharistischen Hochgebetes un
dem menrfac DZSESUNSCHECN men der Gemeinde VoN der benachbarten Kapelle INn die arr-
kirche einziehen, den est der Eucharistiefeier und die anschließende gemeinsame
gape mit der ort versammelten Gemeinde zu feiern.

Ebd
Ebd 23FE
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D] Bedürfnisse der jungen Familien
Auf dıe rage, Warunlll diese Form der Famılıenlıturgie VOIN durchsc  ıttliıc 30 Kındern

mıt deren ern dankbar ANSCHOMNUNCH wırd, werden VoNn den Teiılnehmern der Famılıienlı-
turg1e olgende Antworten gegeben CS herrscht e1in großer Raum für Spontaneıtät und eiıne
UNSCZWUNSCHC tmosphäre, dıe chrıfttexte werden ınfach und lebensnah ausgelegt, INC-
thodische 1e HTG wechselnde Vorbereitungsteams (wobeı mıt dem der Famıhenli-
turgıe Immer vorstehenden Dıakon neben selner Kompetenz dıe dadurch erreichte Kontinu-
1tät geschätzt WIr| ‚Gleichgesinnte‘ bringen mehr Verständnis füreinander auf, dıe Kınder
urien sıch bewegen, die Kınder werden aktıv einbezogen, das (Janze findet ın einem über-
schaubaren, bgegrenzten lıturg1schen Raum (Teppich, KreI1s, angenehme J emperatur

dıe Kınder en dıe Wahl, bel ihren ern 1m Sesselkreıis sıtzen oder In der Miıtte
auf dem Teppich, die Zeıtgliederung wırd als kındgemäß angesehen (ca. 30—35 Inuten
Kapelle, dann Prozession In die Kırche, dort 20—30 Mınuten, anschlıeßend gemeınsame
Agape)

Umgekehrt rfahren sıch auch dıe Teılnehmer der Gemeindeliturgie als entlastet, nach-
dem S1e nıcht jJeden zweıten Sonntag dem Stil der Famılıenlıturgie ‚ausgesetzt‘ sınd und
iıhrem eigenen Stıil gemäl feiern können. Die Rückmeldungen Aaus diıesem Personenkrei1s
sınd deshalb ebenfalls sehr pOosıIıt1Iv, wobel Sanz bewusst dıe Einheıt der Gemeı1unde Uurc dıe
im Kommunionte!1l hergestellte raäumlıche Einheit ireudıg wahrgenommen WIrd. Hat INan 6S
also (endlich) geschafft, alle Bedürfnisse befriedigen, oder stellt dıese Form des raum-
ıch getirennten Wortgottesdienstes womöglıch einen echten Bedarf dar? Wırd diese Form
nıcht der pastoralen Waırklıc  el gerechter, als dıe eiıne Fe1ıer für alle, dıe womöglıch
einem Kompromı1ss wırd, be1 dem sıch keıne der Teilgruppen WITrKIl1Ic angesprochen

Der Anspruch der Famılıen besteht darın, ihren Glauben feiıern, das, Was s1e iIm Alltag
eDCN, in verdıichteter Form VOT Gott bringen Dazu erscheımnt CS ılfreıch, dass dies ın
elıner VoNn Menschen mıt ahnlıchen Erfahrungen geschieht: mıt anderen Famılıen.
Die Famılıen finden einen Ort, dem S1e sıch als Famılıe unter Famılıen erfahren. Das
vorhandene Verbindende verbindet. Nachdem dıe Famılıen gewl1ssermaßen unter sıch SInd,
entsteht wen1ger ‚Stress‘ aufgrund der möglıchen Nru. der Kınder schlıeldlic kennt
dies Jeder Aaus unmıiıttelbarer Erfahrung uberdem ann sehr gezielt auf dıe Bedürfnisse der
Kınder und deren ern eingegangen werden. ohne dem Anspruch der Liturgie untreu
werden mMussen Fakt ist (zumındest ın dieser Gemeıminde, dıe womöglıch nıcht repräsen-
tatıv 1st?), dass dıe Teılnahme der Famılıen Gottesdienst der Pfarrgemeinde sıch 1mM
Wesentlichen auf dıe Famıilıenlıturgie in der oben beschriebenen Form eschränkt., dass
dıesbezüglıch also eine Auswahlmentalıtät besteht Die Famılıen gehen dorthin, 6S

ıhnen, ach ihrem subjektiven Empfinden, „‚ELWas bringt‘, S1e WITrKI1Cc gestärkt In den
Alltag zurückgehen können. S1ıe rleben sıch als Teilgruppe der Gemeinde., dıe sıch VOCI-
ammelt und als solche Versammlung Subjekt der Liturgie ist. Be1 der immer größer WCCI-
denden Mobilıtät in unNnseTer eıt ist CS ihnen In der S auch eın größeres Probiem,
weiıte Anfa  sstrecken auf sıch nehmen, geschweige denn dıe Famılienliturgie der
Nachbargemeinde besuchen., nachdem dıe sonstigen soz1lalen Kontakte '© ja längst unab-
häng1g der Pfarrgrenzen gelebt werden.

1€S betrifft beispielsweise dıe Auswahl der Lieder, den intellektuellen Anspruch die Predigt,das berechtigte Bedürfnis nach Stille USW.

Mutter-Kind-Gruppe, Kındergarten, Schule, Freizeitaktivitäten, Vereinszugehörigkeit, Freundes-
Kra
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Veränderte soziologische Bedingungen
DIe (besonderen) Bedürfnıisse der Famılıen ängen womöglıch auch mıiıt den sıch

den etzten Jahren dSS1IV veränderten sozlologıschen Bedingungen und der Jau-
bensdingen großen Ungleıichzeıntigkeıt ZUsammen sodass eC mı1t erhards
gefragt werden INUSS „ZLe1g nıcht gerade dıe Postmoderne dass WIT mıt zunehmen-
den Gleichzeitigkeit des Ungleıichzeıitigen LILNCI stärkeren Indıyvidualisıerung und
Prıvatisıerung rechnen müssen?‘“*' Glaubenserfahrung wırd subjektiven gele-
genheıt dıe gegenüber dem objektiven Glaubensinhalt zunehmend Gewicht gewınnt
ıne NECUC aubens 0g1 entsteht dıe ber den indıvıduellen Anspruch dıe Lıiturgie
maxımal den Famılıenkontext berücksıchtigt Michael pricht Von „Famılialısıe-
rung kırchlicher Rıten und davon dass aus den Kırchenmitgliıedern me  eıtlıch ‚„Kun-
den MI1 Famıiıhenbrille13 werden scheiınen Es besteht ZW al ach WIC VOT C1NC

aC.  age ach rituellen geboten der Kırche allerdıngs WECN1LSCI ach den sogenannten
„ekkles1astıschen als vielmehr ach den Rıten der Lebenswende Es 1eg den Chrısten
daran. wichtige ınge en kırchlich felern ; wırd allerdiıngs dıe ‚„Prıvate Lebens-
iührung mıt normatıven sprüchen (Z mıt dem Versprechen auf Lebenslänglıchkeıt der
Ehe) ,beschwert  ;«16 findet INan auch dort bereıts deutlıche Inbruche

elıgıon und Lıturg1e wırd also zunehmend danach bewertet welchen Beıtrag SIC

subjektiv höheren Wert der Famıiılıe elstet 6S herrscht Ce1INe zunehmende Famılıen- STAl
Kırchen- oder ga Iheo 0g1 pricht Von „Doppelbezug mMi1t |s]eiınem starken

17Akzent auf der CISCHNCH Lebenswirklichkeit Ader Kırchenreligion scheıint C1I1C ar-
c 1Uuge Famılıenreligi0n partızıpıeren subs1ıdıär und parasıtar Daraus leıitet

Integrationsmodus der Kırche ab „Integrationsmodus ber Angebot und
Nachfrage Von famılıalen Passagerıten 19 amı wiıird dıe Lıturgıe Serv1ıce- oder
Dıenst eıstung neben anderen und wırd sıch dementsprechend ıll S1IC sıch auch weıterhın
behaupten, „„CINCI stärkeren Qualitätsprüfung und sıcherung unterziehen mMusSsen  6620 Ist
Gottes dienst als Dienst-leistung WITrKIIC sehr missverstanden?

GERHARDS Menschwerden durch Gottesdienst? Zur Posıtionsbestimmung der Lıturglie ZW1-
schen kirchlichem Anspruch und individuellem Erleben In Dıie mi1issionarısche Dımens1ıon der
Liturgie Gott feıern nachchristlıcher Gesellschaft Hg Kranemann Rıchter

Tebartz-van Ist Stuttgart 1998 (Gottes olk 20—31 hıer Immer öfter wırd statt der
typısch westlichen rage nach dem Glaubensinhalt (Woran glaubst du”?) dıe typısch östlıche rage
der Glaubenserfahrung gestellt (Was erlebst du”?)

12 EBERTZ Getauft SCIMN Christ werden? Religionssoziologische Anmerkungen ASsSym-
13

metrıe der Perspektiven Blıck auf lıturgische Akte In HID (2000) S hıer
Ebd
Vgl ebd

15 Nach WIC VOT spiıelen dabe1 dıe SOr Passagerıten Taufe oder Begräbnis A besondere
Rolle
EBERTZ (S 12)9
Ebd 11

18 Ebd
Ebd
Ebd Vgl ZULEHNER Gottvoll und erlebnisstark Für 1Ne NECUC Kultur und Qualität
uNnserer Gottesdienste Ostfildern 2004
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trıtt mıt folgenden s1ieben Thesen, dıe „Antworten auf dıe allfällıge rage nach der
cc21P_raxisorientierung Rıchtung geben könnten für eline Kasualısıerung der Gottesdienste

C111
cc23 alsoRiten“ SInd „e1n zentrales kommunikatıves ‚Profilmerkmal‘ VO  am elıgıon

INUSS sıch dıe Kırche eIn Zustandekommen rıtuellen Feilerns bemühen
„Das Rıtuelle gılt C5, in ihrem Eıgensinn ernst nehmen, ohne S$1e instru-

cc24mentalısıeren für andere Zwecke Miıtglıeder-Rekrutierung oder Geme1inde-
autfbau. Dieses Ernstnehmen beinhaltet das Bemühen eine lıturg1ische Qualitäts-
sıcherung und gewährleıistet zumiıindest einen lıturgischen Miındeststandard
„Rıten SInd AdUuSsS- und aufzubauen ].“25 Nachdem sıch Gesellscha und Kırche
weıterentwiıckeln, mMussen dies auch ihre Rıtuale tun
„Liturgie in der fortgeschrıittenen oderne hat zıielgruppendiıTferenziert bzw ziel-

26gruppenorientiert, adressatenorientiert SeIN.
„Liturgie heute und MOTSCH hat der Indıyvidualisıerun des modernen Menschen und
se1iner Subjekt-, auch Bıographie-Orientierung Rechnung tragen, ohne die
kollektive und standardısıerende Seıte des Rıtus aufzulösen.27

Dıes el nıcht automatisch: Anpassung dıe Kundenwünsche oder schlichte Be-
dürfnısbefriedigung, sondern ‚„„dass Wn in den Rıten darum gehen hat, dıe Adressa-
ten ın ihrer anthropologısch immer vorhandenen Iranszendenzöffnung stärken
und christlich auszurichtenu.28_
„Liıturgie heute und INOTSCH hat in all ihren rtrundformen mılıeuorientiert se1n,

29auch den asthetisch dıfferenzierten Erwartungen genüugen
egreıft das ıtuelle Handeln der Kırche sozlologisch als „Kommunıkatıve Herstel-

lung günstiger edingungen, dass ‚Frömmigkeıt‘, die schon da ist und chriıstliıch anschluss-
30ähıg 1st, sıch zeigen und kultivieren kann Wıle immer INan diesen sozlologischen HTr-

kenntnissen und Forderungen gegenübersteht 1gnorieren wırd INan S1e nıcht können. S1le
beschreiben dıe Fakten, dıe mıt dem Normatıven in eın Verhältnıs bringen SInd. Das
Angebot einer e1igenen Lıturgie dıe Famılıen (Famıilıenliturgie) scheımint zumıindest unter
dieser Perspektive mehr als 1Ur trendy.

21 EBERTZ (s 12)
Ebertz bezieht sıch In seinem Rıtenbegriff auf LANG, „Heıliges Spiel‘« Eıine Geschichte des
christlichen Gottesdienstes. München 1998 Lang nennt dort als die sechs rıtuellen Grundformen:
Lobpreıs, Bıttgebet, Predigt, Opfer, Sakrament der Sakramentalie und geistliche Ekstase.
EBERTZ (s 123
Ebd 1

Z Ebd.
Ebd.

27 Ebd
28 Ebd.; vgl dazu auch AUNERLAND, Die Feier der Liturgie und das Leben der Chrıisten. Beo-
29 aC.  gen und Anregungen. In Lıturgie und Spirıtualität (s Anm 3) 199—221, hıer A

EBERTZ (s Anm 12)
Ebd
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Ein möglicher Ansatz: Ritendiakonie?‘ der Gottesdienst als Menschendienst”
Miıt dem Begriff ‚Rıtendiakonie" wıird das CHSC Verhältnıis zwıschen Liturgie und Dıia-

konıle erinnert. Dies bedeutet nıcht, der Menschen wıllen Liturgie besonders nle-
derschwellıg anzubıeten, 1im Gegenteıl: JE mehr Gjottesdienst Gottesdienst Ist, hat GT auch
eıne Chance Menschendienst werden. Je mehr Gottesdienst Menschendienst ist,
desto intensiver wiıird CT Gottesdienst.“33 Rıtendiakonie 1im lıturgischen Sınn verstanden hat
nıchts mıt lıturgischer ıllkür tun, S1e I1USS$S prinzıplentreu se1n. Zulehner“* ne neben
olchen Gestaltungsprinzipien” auch lıturgische Wesensprinzıpien WwWIe,
IC Unverfügbarkeıt, Gewordenseıin, Dıalog, Begegnung. rst dann kann VoNn Liıturgie
dıe ede SeIN.

Die deutschen 1SCHNOTe reiıfen den Begriff ‚Rıtendiakonie‘ bereıts ezüglıc der Sakra-
mentenkatechese auf: „Die Sakramentenkatechese scheıint eher etwas VOoOl Sympathiewer-
bung en oder VON dem, Was gelegentliıch als ‚bıographische Rıtendiakonile‘ bezeıich-
net wird‘“® Famılıenliıturgie als katechetische Fei1ern 1im Anschluss dıe auilie und dıe
Erstkommunion könnte mıt der gleichen Brille betrachtet werden: Dıakonisch handeln
ine Bereıitstellung Von tamılıengerechten Rıten, In der entstehenden Lıturgie Got-
teserfahrungen AUus erster and ermöglıchen und gleichzeıtig eiınen Beıtrag Ge-
meılındeaufbau eısten.

5 / Iturgie Un Ritual”
Wenngleıch CS eın moderner und zukunftswe1isender Ansatz Ist, Lıturgie als Ritual°®

egreıfen, INUSS doch VOT dem Umkehrschluss bzw. einer Gleichsetzung der egrıiffe ‚L1-
turgıe‘ und ‚Rıtual‘ gewarnt werden. 16 jedes ist Liturgie. Iso mussen in diesem
/Zusammenhang mıt Eduard age olgende Fragen gestellt werden: „Welche Ansprüche
ezüglıc der edeutung diıeser Fe1iern 1m en einzelner und 1mM en der Kırche WCOI-

den mıt der Wahl dieser W örter erhoben? Wo bleıbt das spezıfisch Christliche 17
Worıin esteht der kirchliche Bezug, der eiıne cCNrıstliche Liturgie unverzıchtbar ist?‘
Diese Fragen Mussen auch dıe Famılıenlıturgie gestellt werden, denn Ss1e ıst als Liıturgie
immer mehr als der Vollzug VON gefällıgen Rıtualen, dıe dıe efahr ın sıch bergen,
dass S1e „mehr als ändern, eher dem Bestehenden dıenen als dem TUCh“40.

Vgl SABERSCHINSKY, Was Liturgie eısten kann und Was nıcht Liturgie 1Im Spannungsfeld VO  —
Glaubensfeier und Rıtendiakonie. In (2004) S 1—83 SOWIE: Die mi1issionarısche Dımens1ıon
der Lıiturgie (s Anm p
Vgl /ZULEHNER, Gottesdienst als Menschendienst. Von der dıakonalen Kraft der Lıturgie
In 1ak (1999) 9399 SOWI1E: NEMA: Liturgijefeier und Dıenst Nächsten. Anre-
SUNSCH aus einer theologıschen Studienwoche in Freıising. In (1998) Z der.
BLASBERG-KUHNKE, Menschenfähige Lıiturgie. In 1ak. (2004) TE

33 ZULEHNER (s 32) 93f.
35

Ebd
Vgl
Katechese in veränderter eıt Jun1 2004 Hg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz.

37
Bonn 2004 (Dıie deutschen Bıschöfe 13)
Vgl AGEL, Nıcht jede Feler ist Liturgle. Von NECUu entdeckten alten und Von erfundenen ucn
Rıtualen. In Gottes Volk 5/99, G1

38 Vgl ODENTHAL, Liturgie als Rıtual. Theologische und psychoanalytische Überlegungen
einer praktısch-theologischen Theorıie des Gottesdienstes als Symbolgeschehen. Stuttgart 2002
AGEL (s Anm 37) 14f.
ZULEHNER (s Anm 32)



210 ran alz

Liturgie bringt darüber hınaus dıe prophetische Dımens1i1on 1ns DIeL, S1e ebt AUus einem
Transzendenzbezug und S1€e SeTIZ den Glauben VOTAUS, Liturg1ie ist immer Feıier des lau-
bens Feler der Glaubenden und das wliıederum Setiz Kırche VOTaus Diese ZWel Aspekte
geben den en Jegliıcher Lıturg1e VOL. Miıt 1C auf dıie konkrete Praxıs ist also
iragen: „Wenn Lıturgie Feıler des aubens ist, können dann Nıchtgläubige Jräger des
Gjottesdienstes seiın? Und kann 11n noch Von Liıturgie, dıe sıch wesentliıch als Feiler der
Kırche versteht, sprechen, WE dıe Nıchtgetauften zahlenmäßig überwiegen? der musste
111a ann nıcht besser ber eıne Feier nachdenken, dıe nıcht den Anspruch erhebt, Lıturgie

sein?“*) Diese Aussage betrifft ZW al wen1ger dıe Famılıenliıturgie als beispielsweise dıe
egräbnI1s- oder Tauflıturgie; für beıdes aber gılt, dass Liturgie eın Kommunıitkatıiıonsge-
chehen ist, in dem sıch (Gjott den Menschen zuwendet und dıe Menschen Gott lobpreisen!
und bıttend antworten Wenn dıe MenscCcNHliiche Antwort aber Aaus welchen Gründen auch
immer © ann nıcht VOIl Lıturg1e gesprochen werden. Umgekehrt 11USS$S nıcht alles, Was

Perspektiven ber die innerweltliıche Dımens1i1on hinaus röffnen will, ın den Rahmen der
Liturgie gepress werden. Müuüsste also nıcht viel deutlicher ach der eigentlichen MotivatIi-

der Lıturgie felernden Gemeinde (ın uUuNseTCIN Fall der Jungen Famılıen) gefragt und
davon abhängıg zwıschen und Lıiturgie unterschlieden werden? Zumindest würde sıch
Uurc. diese Dıfferenzierung eın größerer Gestaltungs-Freiraum ergeben. Diıe VoNn Reinhard
au inıtı1erten Lebenswendefeıiern SInd e1in eispie für nıcht-Iıturgische Rıten, dıe „ge'
zielter dem dıakonıschen uftrag gerecht werden., als eine verzweckte und verbogene FA-
42  turgie uberdem können solche ıtuelle Formen Teıl einer lıturg1sch-mystagogischen
Katechese se1n, „„also einer Katechese, dıe nıcht W1e in der erkömmlıchen Sakramenten-
katechese vorbereıtet, Was Ende des eges efeıert werden soll,. sondern aufgreift,
Was als gefe1erter Glaube 1im Gottesdienst erlebt wurde  <c43 Daneben sollte I1H1an aber auch
„auf dıe miss1ionarısche Kraft der Liturgie selbst vertrauen, dıie dann J] ragen kommt,
WE s1e ihre Identität wahrt und die Kırche mıt Selbstverständlichkeıit das vollzıeht, Was

c 44Liturgie ausmacht, nämlıch dıie Vergegenwärtigung des e1ls und dıe Anbetung Gottes
‚e geht CS SCHAHEB3LC darum, dıe Menschen nıcht L11UT bzuholen, sondern ihren
1C. auf die größere, göttlıche Wırklıc  e (ZU) weiten!  45 bzw. den Glauben als Bezıie-
hungswirklıchkeıt ernst nehmen. Wenn also ber dıe 1e der Liturgie nachgedacht
wırd, dürfen Formen nıcht- oder vor-lıturgischer Rıten nıcht übersehen werden, zumal dıe
Feıier olcher tuale nıcht LU Ergänzung, sondern auch n  as  g der Liturgie bedeuten
könnte

Der anthropologische Ansatz In der Liturgiewissenschaft“
In der dogmatıschen Konstitution ber die göttlıche Offenbarung, De1l Verbum 13; wırd

Bezug nehmend auf ohannes Chrysostomus der griechischen Begriff ‚synkatabasıs‘
siınngemäss: mıt Jemandem ZUSammmen dorthin hınabsteigen, 6C sıch aufhält mıt dem
lateimıschen ‚attemperatı1o‘, Herablassung, übersetzt und dıe ‚Merablassung Gottes‘, se1ıne

SABERSCHINSKY (s Anm 315
Ebd 83

43 Ebd

45
Ebd
Ebd
Vgl DONDELINGER, Der rel1ıg1onsanthropologische Nsatz ın der Lıturgiewıssenschaft. In
Liturgische Theologıe. Aufgaben systematıscher Lıturgiewissenschaft. Hg Hopıng
eggle-Merz. Paderborn 2004, 107—-129
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Offenbarung mıt der „unsagbaren Menschenfreundlichkeit Gottes‘““*/ begründet Dıese
Menschenfreundlichkeit (jottes ist nıcht 11UT dıe eigentliıche Motivatıon, sondern auch der
letzte nha chrıistlıcher Verkündıigung, istlıchen Lebens und lıturgıschen Feılierns. Der
relıg10ns-anthropologische Ansatz, der In Frankreıch und Holland se1ine Wurzeln hat,
ist unter den vielen verschıiedenen Ansätzen mıt denen heute Liturgiewissenschaft betrieben
wırd, derjen1ge, der sıch diıeses legens besonders annımmt, indem CI VO konkreten
Menschen und seinen Bedür  1Ssen ausgeht, indem CT also dort hınabste1gt, sıch der
Mensch aufhält”®: „Liturgie als solche g1bt 6S nıcht 6S g1bt 1Ur den Liturgie vollziıehenden
Menschen .]“49' Dıie Lıturgie wırd el in Verbundenheiıit mıt dem SaNZCH en
verstanden. „Liturgıie und Sakramente sSınd untrennbar mıt dem anthropologıschen, rıtuellen
und kulturellen ılıeu verbunden.  650 Lıturgie ist nıcht der den Menschen unzugänglıche,
unverständlıche, { 6 aber leistende Kult:; vielmehr handelt 6S sıch €e1 dıe
Begegnung des menschenfreundlıchen Gottes miıt seinem olk und ‚„„Gott richtet sıch

c 51Menschen miıt ıtteln, dıe für Menschen zugänglıc sSiınd und ihnen PAaASsScChH
Wenn 6S auch nıcht Aufgabe der Kırche ISt, quası auf Zuruf den Menschen dıe Von iıhnen

erwünschten Rıtuale AART. Verfügung stellen, gehö doch ihrer Aufgabe, dass S1e
phänomenologıisch seine Sehnsüchte erschlıeben hılft und damıt eben nıcht L1UT e1in sub-
jektives Bedürfnıs, sondern einen objektiven Bedarf beantwortet. Das meınt Rıtendiakonie
als Ansatz, Liturgie 1mM Gesamtzusammenhang des enschseıins sehen und dies ent-
spricht auch weıtgehend dem relıg1onsanthropologischen Ansatz der Liıturgiewissenschaft,
den Marıe-Domin1ique enu folgendermaßen begründet Da dıe Lıturgıe “die nlıegen
und dıe Anlagen des Menschen, der chrıistliıchen Gemeimnschaft 1m ebet, annımmt, bedingt,
bestätigt und konsekrtiert dıe Lıturgie eine Anthropologie  u52. AN anderer Stelle stellt GL fest
„„dass dıe Humanwıssenschaften nıcht bloß ınfach eine Illustration oder eın angeglıedertes
rationales Instrument der Sakramententheologıe SINd: Es ist miıt vollem CC dass dıe
Humanwıssenschaften darın ihren Zutriıtt en als wesentliche Komponente der Reflex1ion

eine Komponente nıcht L11UT der theologıschen ©  10N, WEeNnNn S1e iıhrem chluss
angelangt ist, sondern gleich VOoN egınn an  55 Für dıe Lıturgiew1issenschaft bedeutet dıe-
SCT Ansatz eın Verständnıis VO  — Wiıssenschaft 1mM ursprünglıchen Sınn, ;„WOo dıe Liturgie
nıcht 1Ur eiıne vVvon außen vorgegebene normatıve Theologıe verarbeıten hat, sondern
eben In Vermeılidung jeglıcher Nabelschau Aaus iıhrem anthropologischen Wesen heraus theo-
logısches Wıssen chafft .]“54. Dıiıeser sowohl schöpfungs- als auch inkarnationstheolo-
Q1ISC egründete personale Ansatz OlITiIenDal dıe konkrete menscCc  1C Person als Adressat

45 In gew1issem iınne handelt sıch dabe!1 einen phänomenologisch-hermeneutischen Ansatz
Vgl dazu EBENBAUER, Liturgische Theologıe. Zum Profil der Lıturgiewissenschaft. In heo-
logie 1m Umbruch. Zwiıischen Ganzheıt und Spezlalısıerung. Hg Weırer Esterbauer. G’iraz
2000 (Theologıe 1m kulturellen Dıalog 6) 227—242, hıer 232236
ONDELINGER (s Anm. 46) 116

POST, rogramm und Profil der Lıturgiewissenschaft. Eın nıederländischer Beıtrag. In Gren-
Z überschreiten. Profile und Perspektiven der Liıturgiew1issenschaft. Hg Retzmann. Leıipzıg
2002, hıer
Ebd
M.- HENU, Anthropologıe el ologıe In (1947) SAr nach ONDELINGER,

53 Liturgie und Langewelıle. In Bulletin (2003) 225—234, hıer
M.- HENU, Pour unc anthropologıe sacramentelle. In 119 (1974) Zit nach DE-

ebi  Q
DONDELINGER (s Anm 52)) 232
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göttlıchen Engagements. Für dıe Liturgie bedeutet dıes dıe Betrachtung des Gottesdienstes
als egegnungs- und Beziıehungsere1gn1s, In dem Gott einen Dıienst der Personwer-
dung” des Menschen eısten 111 oder eben se1lner Indıyıduation. Angelus äußlıng
bringt CS auf den Punkt „Liturgie ist als ©  en konzıplert. Eın en hınter dem zugleıich
Gott und Menschen stehen., indem s1e sıch egegnen, und diese Begegnung selbst ist Ja
c  en schlechthin‘““°® oder mıt anderen Worten Liturgie ist eın „Geschehen personaler

657Begegnung

Beziehungstheologie
Dıalog, Begegnung, eziehung Sınd Wesensmerkmale nıcht der Lıturgie, sondern der

gesamten Theologıe, dıe dafür den Begriff Beziehungstheologie geprägt hat Diıese geht
inhaltlıch davon aU>S „„dass en scheıitert, we1l das Urvertrauen In dıie Basısbeziehungen
des Lebens, sıch selbst, soz1alen natürl Lebenswelt, immer wıieder 1Ins
chwanken gerat od Sal adıkal zerbrochen ist Nur dıe Wiıedergewinnung des aubens
das grundsätzl Gutseimn der eigenen Person, des Nächsten, der natürl Lebenswelt s dıe
Hoffnung auf eiıne posıtıve n  a  g dieser eziehungen SOWIle dıe hebevolle Akzeptanz
seliner selbst, des Nächsten. der Welt 'OTZ er Schwächen lassen en wlieder gelın-
SCH, machen eın Wıederauferstehen Lebensmöglıichkeıiten erfahrbar‘® Es
geht eine bıblısche und theologische Vernetzung sozlal-carıtatıver Dıakonie mıiıt dem
Ziel „Lebenssinn- und Lebenswertkonzepte der Helfenden WwW1Ie der Leidenden christliıch

59stutzen dıe Chance einer dıakonalen Liturgie, dıe das „Zueinander theologischer und
psychologischer ‚Wırk"-liıchkeıten und dıe bıblısch-theologische Kontextualisierung Von

<60Lebens- und Leiıdenserfahrungen ema macht
Was hler Aaus carıtas-wissenschaftlıcher Perspektive miıt Bezıehungstheologie bezeıichnet

Wwird, konkretisiert ulehner Aaus pastoral-Iıturgischer Perspektive eispie der Rıtuale
mıt dem Begriff der Multidimensionalität. Br mahnt dazu „multidımens1ional denken und

.61damıt dıie Kunst des Ausbalancıiıerens verbinden und pricht Von eiıner therapeutischen
Dımension der Rıtuale (Menschendienst), In der .„die ‚ Iranszendenz ın dıe Tiefe‘ des Men-
schen rıtuell zugänglıch emacht WITrd“62 und einer leuterel1g1ösen Dımens1ıon der Rıtuale
(Gottesdienst), In der C dıie ‚ Iranszendenz in dıe geht Was dıe Dıiımens1ion
angeht, wıirken Rıtuale entchaotisierend, tröstend und vernetzend, ezüglıc der zweıten
Dımens1on eisten S1e einen Beıtrag Umgang mıt Ambivalenzerfahrungen, sınd also
:wlieder „menschendienlich., also dıakona14c63 Wır mussen uns davor hüten, Lıiturgie

55 Vgl (GJERHARDS (s Anm 11) 20—31
HÄUSSLING, Liturgie und Leben In (1988) 169—174, 1er 169

Vgl MALCHAREK, Lıturgie als Geschehen personaler Begegnung. Liturgietheologische efle-
x10nen 1m Licht VO  — „5Sacrosantum Concılıum“ und theologischer Entwürfe 1m Umifteld des I1
Vatıkanıschen Konzıls. In 21 (2004) 365—387; Fortsetzung ın (2005) 13—45

POMPEY, Bezıehungstheologıe. In ThK: 2’ 358f.
DERS., Bezıehungstheologıe das /Zueinmnander theologıscher und psychologischer „Wır Yheh-
keıten und dıe bıblısch-thologische Kontextualısierung VonNn Lebens- und Leidenserfahrungen. In
Carıtas das menschlıche Gesicht des Glaubens. Hg Pompey. Würzburg 1997 Studıen ZUT
Theologıie und Praxıs der Carıtas und Sozlalen Pastoral 10) hıer 12
Ebd
ZULEHNER (s Anm 32)
Ebd
Ebd
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c< 64

„ Zr rel1ıg1ösen Verbrämung des Faktıschen verkommen lassen. Vielmehr soll s1e uns

Aufbruch, ZUT andlung bewegen und dadurch ZUT Heılung werden, dass s1e uns un-
< 65,

SCIC Angste beraubt Zulehner pricht VoNn „Heilung als Entängstigung _Der ensch,
der tief eintaucht in das aftfeld Gottes, wiıird zunächst In se1iner 1eTie heıler, angstärmer.
Diese Verwandlung in der 1eTe ermächtigt ihn auch jener starken Freıheıt, dıe einz1ıge
Grundlage belastbarer Solıdarıtäi ist. Zusammenfassend ennt Zulehner als estaltungs-
prinzipien:

Das Prinzıp der 1e Fragment (jede Dimens1ionen liturgisch-rituellen Gesche-
hens ist für sıch schätzen).
Das Prinzıp des Wachstums oder der Gradualıtäa) (n der Begegnung lassen sıch inne-

Ambıivalenzen bearbeıten bzw. entwickeln
Das Prinzıp der Gewaltminderung (‚Leutemacht‘ und ‚Seelsorgsmacht  <6/ dürfen
nıcht gegeneinander ausgespielt werden)

Wer diese Prinzıpien ernst nımmt, nımmt auch den in der Lıturgie anwesenden Menschen
ernst und eıistet somıit 1im Gottesdienst als Dıenst den Bezıehungen Gott-Mensch,
Mensch-Mensch, einen wahren Menschendienst, SOdass CS nıcht mehr Gottesdienst
oder, sondern Gottesdienst als Menschendienst geht, nıcht reduktıv, sondern als dialek-
tische Verschärfung verstanden. Nur diese Bezıehungen auch gelebt werden, hat dıe
Liturg1ie eıne Chance, ver-innerlicht werden.

Konkret: Der parallele Wortgottesdienst der Familien In der Gemeinde-Messe®
DıIe VO  an Zulehner angesprochenen Gestaltungsprinzıpien en unmıttelbare Auswiırkun-

SCH auf dıe eSLa.  g der Famıilienlıturgie: dıie 1e ZU Fragment unterstutzt dıe in den
lıturg1schen Büchern geforderte Auswahlpraxıs, das Prinzıp der Gradualıtä ermöglıcht eın
Hineinwachsen ın dıe verschliedenen Oormen der Liturgıie, das Prinzıp der Gewaltminde-
TUNS nımmt dıe Gemeinde (mıt iıhren einzelnen Gruppen) als Subjekt der Liturg1e in
iıhren Anlıegen ernst, ohne dıe Funktion des Vorstehers als Gegenuüber der Gemeıninde
übersehen. DIie Praxıs der Famıilienlıturgie ist sicherliıch einer der Ernstfälle. dem sıch
dıe Eınhaltung dıeser Prinzıplen überprüfen lässt Gleichzeıitig kann dıe Familıenliturgie
womöglıch e1in se1n, dem sıch besonders gut zeigen lässt, w1e Spannungen sowohl in
ekklesiologischer als auch in anthropologischer Hınsıcht chtbar emacht werden können.

In der ege besteht ZW ar se1it alters her zwıschen dem Wortgottesdienst und der ucha-
ristiefeler eiıne zeitlich-räumliche Einheit”, dennoch 11USS Man bereıts in der en Haus-
kırche „mıiıt der Möglıchkeıit rechnen, dass Wortgottesdienst und Eucharıstiefeier in ZWwel
getrennten Räaäumen des Hauses abgehalten wurden!'  c&70 Fur uUuNscI ema aufschlussreich ist
der Bericht aus der Vıta des Theodosius”‘. wonach INanl in den Klöstern Palästinas, in
denen dıe önche verschıiedene Muttersprachen hatten, 1im frühen ZUT gle1-

O:  N
Ebd
Ebd
Ebd
Vgl eb
Ausführlicher: Parallele Wortgottesdienste. Kın Modell dıe sonntäglıche Famılıenmesse”?
egungen Diskussion und Planung. Hg Bıstum Essen, Seelsorgeamt. Essen 1994
Vgl NUSSBAUM, Geschichte und Reform des Gottesdienstes. Liturgiewissenschaftliche nter-
suchungen. Hg Gerhards Brakmann München 1996, 36ff.

/
Ebd
Vgl SENER, Vıta Theodosi1 abbatıs Theodoro ep1SCopo scrıpta. Bonn 1890
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chen eıt In den einzelnen Oratorıen eines Klosters jede Sprachgruppe einen eigenen
Wortgottesdienst fejierte und sıch anschließend gemeInsamen Eucharıstiefeijer In der
asılıka des Klosters versammelt hat Diıiese wurde dann in der oMIlzıellen lıturgischen
Sprache (griechisch) gehalten.

Kann nıcht analog dieser trühkırchlichen Praxıs auch ezüglıc der Kınder und der
Erwachsenen VO  : unterschiedlichen ‚Sprachgruppen‘ gesprochen werden, sodass dıe gle1-
che Praxı1s auch in dıiıesem usammenhang elıne sinnvolle wäre‘? Ziel dieser raäumlıchen
Irennung ist dıe ewusstere und bessere Teilnahme der Kınder Gottesdienst. Logıisch
weıtergedacht fordert Nussbaum: „Um dieses pastoralen Zieles wiıllen sollte cS möglıch
se1n, auch be1 eliner MessfeIiler 1Ur mıt Kındern dıie unterschiedlichen Alterss  en In e1ge-
NCN Gruppen beım Wortgottesdienst zusammenzufassen.  c6/2 TeE111C geschıieht mıt dieser
Gruppenbildung auch eiıne Abgrenzung (Indıviıduation), aber immer In bzw. mıt dem Ziel
der Verbundenheıit (Sozlalısatıon mıt der SaNZCH Geme1ninde.

Herausforderungen 73

Die parallele Feıler ist eiıne Antwort auf dıe dıie Sozlalısatıon notwendige Abgrenzung
(Indıyıduation), eine Antwort auf dıe unterschiedlichen Voraussetzungen (Alter, relıg1öse
Sozlalısation, Tad der lıturgischen] Bıldung dıe nnerha. der Pfarrgemeinde aD SC-
troffen werden und womöglıch eine Antwort auf dıe verschıedenen ilieus * SOWIe dıe
Veränderungen auf dem Gebiet der relıg1ösen Sozialisation ”° TEMNNC stößt diese Form auf
ein1ge Herausforderungen:

ezüglıc des Alters der Teılne  er Sınd sowohl dıe Kınder zwıschen und 13
als auch deren ern berücksıichtigen.
ezüglıc der Häufigkeıt der parallelen Wort-Gottesdienste ist ein sınnvoller Wech-
sel zwıschen gemeinsamer paralleler Feıier der Bezug
meınde möglıchst getfördert WwIird.
Der der parallelen Feıier INU:  %  N als lıturgischer erkenn! semn. eine ent-
sprechende tmosphäre ausstrahlen.
Bezüglıch des Vorstehers sınd neben den allgememnen Vorsteherkompetenzen ‘®
beachten. S  S  kr sowochl dıe Gruppe der Famıilıenliturgie als auch jene der übrıgen
Gemeinde Teılgruppen der eiınen Gemeiunde arstellen Der Gesamt-Leıter des Got-

T2

73
USSBAUM (s Anm. 69)
Vgl BÄRSCH, Der parallele Wortgottesdienst mıt Kındern und Erwachsenen in der sonntäglı-
chen Eucharıstiefeier der Gemeinde. Pastorale Relevanz und lıturgische Krıterien. In E
(1994) hıer O7ft.
Vgl K BIERITZ, Erlebnis Gottesdienst. Erlebniskultur und gottesdienstliche ‚Kultur des | S
bens  . In Die missionarısche Dımension der Liturgie (s Anm. H4} EF
Vgl RICHTER, Liıturgie ın nachchrıstliıcher Gesellschaft? In Ebd 9—19
Vgl GÜNTNER, Kompetenz vermuitteln. praktische Orlentierungen Leıter und Leıterin-
NCN Von W ort-Gottes-Feıiern mıiıt Kındern (1) In (2002) 153—155; DIES.,; Tliebbar und kon-
zentriert. Orientierungen Leıter und Leıterinnen VOoNnNn Wort-Gottes-Feiern mıt Kındern (2) In

(2003) I DIES., Sorgfältig und überlegt. Orientierungen für Leıter und Leıterinnen Von
W ort-Gottes-Feıiern mıt Kındern (3) In (2003) Z8T:
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tesdienstes ist deshalb 1dealerweıse der Pfarrer, wohingegen dıie Gruppenleitung ””
VO Dıakon, PastoralassistentIn ® oder auch vVon Laıen übernommen werden kann
ezüglıc der lıturg1schen Gestalt ist darauf achten. dass eine weıtgehende
iıchkeıit Lıturgie der Gemehmdemesse hergestellt wiIrd. In einer schlıchten, fest
strukturierten Grundform soll eın Hıneinwachsen in dıe Gemelmdemesse ermöglıcht
werden. Darüber hinaus ist darauf achten, dass auch dıe lıturg1schen Orte., Geräte
und Bücher eiıne entsprechend ehrfürchtige Behandlung rfahren und dıe lıturgischen
Gesten und Dıaloge eingeübt und gepflegt werden.
Die Nahtstelle zwıschen dem Wortgottesdienst der er und der gemeiınsamen Eu-
charıstiefeler ist gut organisieren. ’ Wenn sıch auch tatsachlıc der egınn der
Gabenbereıitung dazu anbıetet, ist dennoch bedenken. ob nıcht gerade dıe H1Un fol-
genden Gebete dıe Fassungskra der Kınder nıcht ber ebuühr strapazıeren und
womöglıch besser wäre, erst unmıiıttelbar VOT der Kommunıion mıiıt der ınladung
Vaterunser dıie beıden Gottesdienstgruppen zusammenzuführen .° Damıt auch dıe
Kınder mıt ihren ern dıe Einheıit der einen Messteıler wahrnehmen, empfehlen sıch
sogenannte Brückenelemente, dıe Je ach Nahtstelle anders aussehen werden.

geschıilderten Fall könnten als solche Brückenelemente Kerzen, das Lektionar,
sonstige lıturgische Gegenstände oder eventuell In der Kınderlıturgie entstandene
Bastelarbeıiten jungleren, dıe Eınzug mıtgebracht und Altarraum deponıert
werden. uberdem Onnte en (immer gleicher) Prozessions-Ruf den Eınzug der
Kınder begleıten bzw dem Vaterunser vorausgehende, Hochgebet bschlhıe-
Bende. me womöglıch Kanon. Amen.

Das Direktorium für Kindermessen (DK)
Das 1reKtOormum Kındermessen ladt uUNsScCTITEmM Sınne eIn: 36 Sıtuation

und der Teiılnehmer gelegentlıc SUS: angebracht Wortgottesdienst
miıt dıe K ınder einem nıcht entfernten halten“ ““ .
telle wiıird vorgeschlagen: „VOT)des Fucharnstieteils der Messe kommen dıe

dorthın. W dıe FErwachs  en inzwıischen eigenen W ortgottesdienst geifeıert

B3  CH (S. 73) spricht Vo! „partızıpatıver Leıtung“ schläsgt analog Lesesegen,
wIıe der Diaakon \E0) der Verkündigung des Evangelıums erhält. eıne Segnung der Gruppenle1-
ter durch den Vorsteher VO:  —$

IX Als besonderer Weıse der Gemeumnndelentung Beteıuligte wurde sıch gerade dıese eruts-
auch ıine partızıpatıve Leıtung der Lıturgie anbıeten, wobeı neben der Weıhekompetenz

bzw. der Hauptamtlıchkeıit selbstverständlıch dıie bereıts angesprochenen Vorsteherkompetenzen,
dıe womöglıch be1 einem anderen Gemeindemutglied besser ausgeprägt sınd, ausschlaggebend
se1n sollen.
Vgl dazu dıe praktıschen Erwägungen be1 ARSCH (s 73) 102 und RACHTENDORF (u
a. ] Wortgottesfeiern mıt Kındern. Kınderliturgie parallel Messe. Kevelaer 2000, 33{ft.
eng theologısch gesehen würde die Teılgruppe der Jungen Famılıen in diıesem Fall ‚nur ıne
Oommunlonfeıier oder ıne m1ssa praesanctificatorum feiern. Nachdem diese lıturgische Form in
besonderen Fällen VO  - der Kırche vorgesehen ist, könnte sıch hier womöglıch einen sol-

81
chen besonderen Fall handeln.
Leıider ist dieses Dokument der Basıs be1 weıtem noch nıcht rezıplert. Der ext findet sich
1Im nternet: http://www.lıturgie.de/direktoriumkindermessen.html |oder 1n Dokumente Mess-

82
feler. Salzburg 1985 (TLKO 10) 145—161 Red.]|
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haben‘‘® Bereıts das Vorwort betont miıt dem ersten „dıe besondere orge der
Kirche‘®* für dıie Kınder (vor oder ach der Erstkommuni10on), der zweiıte bekennt
sıch dazu, dass Worte und Zeichen VOI em der Messftfeıler nıcht genügen! der Fassungs-
kraft der Kınder angepasst SINd und der drıtte deutet den Weg be1 dem 6S nıcht
darum geht, „iIrgendeinen spezlellen Rıtus entwıckeln, sSOoNdern dıe Beıbehaltung,
Abkürzung oder Auslassung bestimmter Elemente und dıe Auswahl besser gee1gneter

cc85Textstücke der Vorsıitzende des Consılıum be1 der ersten Bıschofssynode 96 / In
Rom. Er greıft jer ezüglıc der Kındermessen auf, Was 38 bereıts empfiehlt: ‚berech-
tigter 1e€ und npassung dıe verschiedenen Gemeinschaften Raum eias-
SCH

Das welst außerdem darauf hın, dass dıe Lıturgie einen Beıtrag ZUT Werteerziehung
eısten 11l Als für dıe Liturgie wichtige Menschliche Werte werden genannt: „geme1nsa-
11CS Jun, Begrüßung, die Fähigkeıt zuzuhören, Verzeiıhung erbıtten und gewähren,
Bezeugung der Dankbarkeıt, Erfahrung zeiche  after Handlungen und freundschaftlıches
Gememinschaftsmahl SOWIE festlıches Zusammensein'  c<86. Die lıturgische und eucharıstische
Unterweisung steht 1im usammenhang dergmenschlıchen und ıstlıchen Erzie-
hung, dıe S1e als rundlage voraussetzt bzw. ın dıe S1e hineinführt. ®” Interessant deshalb der
abschließende Zusatz 1m 95  hne eine solche Grundlage könnte eiıne lıturgische Unter-
welsung schaden.  88 Ziel ist das Hıneinführen in dıie Gemeindeliturgie””, wofür In
erster Linıie dıe ern verantwortlich sınd, unterstutzt VOI der Gemeınnde. „Man uüte sıch
jedoch VOT einer lehrhaften Gestaltung olcher Felern.90

Individuation: Liturgische Bildung als Persönlichkeitsbildung
Liturg1ie 111 alsSO den indıvıduellen Menschen auch erziehen bzw bılden und ZW alr „nıcht

«91durch Belehrung, sondern entscheidenderwelse durch chauen und Iun dıes
erı auch Erwachsene, In besonderer Weilise aber Kınder Konkrete leihen könnte INan

der iın Holland und Ta  e1ic In den 50er ahren des VON Coudreau Inst1-
tut superlieur catechetique entwıckelten genannten Katechetischen Zelebration?“ nehmen,
dem Versuch, Kınder UTr die Verknüpfung Von Katechese und Liturgie in dıe Liıturg1e
einzuführen. „Jede usammenkunft hat das Ziel. eine Geste ein symbolısches Ele-
ment JE oder einen wesentlichen Ausdruck des relıg1ösen Lebens lebendig
chen.  «93 Dıiıe Zusammenkünfte glıederten sıch in eiınen (katechetischen) Vorbereltungs- und
(lıturgischen) Feıierte1l In ZWEI1 verschıliedenen Raumen, wodurch der unterschiedliche (/Hhas
rakter beıider eile Ausdruck gebrac werden sollte Themen diıeser Treffen

83 Ebd

zıtiert hler: Die Liturgie auf der ersten Bıschofssynode. In Not (1967) 3168

87
8 Vgl

Vgl
Yl UARDINI, Von heilıgen Zeichen. Maınz 1990, 11 Vgl auch DERS.., Lıturgie und lıturgische

Bıldung. Maınz 1966
Vgl EL Inıt1atıon des enfants la lıturgie. Dt Eınführung der Kınder in dıe Liturgle.
München 1965 (Pfeiıffer-Werkbücher dıe Geme1nindearbeıt 41)
Ebd
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beispielsweıse Stille, Sıngen, eıhrauch, Erheben der ände, j1ebeuge, W asser, Prozes-
S10N, KTEeuZ, ebet, Haus Gottes, insgesamt ber vierz1g verschiedene Ihemen Die
Religionspädagog1ik verwendet heute für diese Vorgangsweılse den Begriff ‚Elementarıs1e-
rung In der Konzentration auf dıe Grundelemente der Liıturg1e soll deren Wesen erkannt,
besser: rfahren werden. Dietrich VOon Hildebrand”* ennt 933 als Wesenszuge der Fatur-
g1e, dıe zugleıich Grundhaltungen der Persönlichkeit selen: Gemeinschafft, Ehrfurcht, Wert-
antworTt, achheit, ‚discretio‘, Kontinulitat, das Organische und das Klassische /u olchen
Haltungen könnte Liıturgie erziehen. Da der ensch nıcht VO  a Natur Aaus lıturgiefähieg ist,
„CTST Urc dıe aulie sınd alle Chrısten Vollzug der Lıturgie sakramental befähigt““””
esteht dıe Notwendigkeit einer lıturg1schen Bıldung, wobel 6S „humane Grundvorausset-

ZUNSCH (Kulturtechniken), dıe auch außerhalb der Liturgie erlernt werden  696 braucht, Fäa-
hıgkeıten WIe schweıgen, zuhören, Wertschätzung, teılen, al  en, Cr das pIel,
dıe Notwendigkeıt einer „Glaubensschulung97 und dıe Vermittlung „grundlegender
Kenntnıisse ber dıe Felergestalt dieses Glaubens  cc98. Solche Haltungen mMussen nnerha.
und außerhalb der Liturgie eingeuübt werden. Dıie Famılıe und dıe Famıilıenlıturgie sSınd
siıcherlich auch heute noch der ers Ort, dıes sinnvollerweıse grundgeleg und entwI1-

wird, wobe1l sehr darauf achten 1lst, dass Liturgie nıcht auf Katechese reduzıert
wırd!

Damıiıt relıg1öse Entwıcklung 1n der und Uurc dıe Feiler der Liıturgie möglıch 1st, braucht
CS also V oraussetzungen und eine des Liturgischen” bzw. lıturgische Bıldung.
„Liturgische Bıldung und Kirchenpädagogik als Felder der relıg10onspädagogıschen el
und eine ;  1  a  4 des Liturgischen‘, dıe für ‚metaphorısche Sprache und für körperliche
Selbstwahrnehmung sens1bıiliısıeren und Raum geben, entstehenden Empfindungen
gewohnten Akten‘ nachspüren 11l und katechetische rojekte wI1Ie ‚Famılıen feiern Kır=
chen]jahr‘, das Famılıen unterstüutzt als Famıiılıe oder In Famıiılıengruppen dıe Zeıiten und

c 100Feste des KırchenJjahres gestalten, bılden posıtıve Ansaätze.

Yl Kinder un Spiritualität
ezüglıc der Feier VON Gottesdiensten mıt Kındern ist natürlıch in besonderer Weıse auf

.. 101 eın Buchtitel Dasderen Spirıtualität einzugehen. „Kınder brauchen mehr als es
mag zunächst eın unerfüllbarer Anspruch se1in tatsächlıc ist mancher Famıilienlitur-
lekreı1s 1mM Missverständnıiıs dieses nspruches gescheıtert. Familıenliturgiekreise mMussen
allerdings nıchts machen, vorher nıchts war! Ihre Aufgabe besteht vielmehr darın, den
iImme en halten und „Kınder auf dem Abenteuer der Gottessuche unterstuüt-

Vgl VON HILDEBRAND, Lıturgie und Persönlickeıt. (iraz 1955, 37{ff.
HAUNERLAND, Gottesdienst als „Kulturleistung”“. Von der Notwendigkeıt und den Zielen

lıturgischer Bıldung In ‚! (2005) 67-81, hlıer
Ebd

0®
Ebd 7E
Ebd
Vgl BLASBERG-KUHNKE (Ss 32))

100 Ebd
101 Kınder brauchen mehr als alles Eıne Elternschule. Hg Bıesinger. Ostfildern 2003:; vgl

SCHWEITZER, Das Recht des Kındes auf Relıgion. Ermutigungen fuür Eltern und Erzıieher. Güters-
loh 2000
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zen  102 ; 1Gjeder Gottesdienst ist dazu gee1gnet oder DOSItUV formulıert: „Kınder und ihre
ern können dem Gehemnis des Lebens näher kommen, WE S1e Gottesdienste rleben
können, dıe ıhnen große Vısıonen für ihr en aufschlıeßen 103 Die Form dieses (Gjottes-
dienstes spielt ei eine entscheidende olle, nıcht zuletzt auch dıe TO und /usam-
mensetzung der So o1bt s Erfa)  gen, „die nıcht in der Großgemeinde gemacht
werden können, sondern den intımeren Kreıs brauchen‘  “104. uberdem wırd Je ach Stufe
der relıg1ösen Kognition beispielsweıse das Wort (jottes als zentrales Element der Lıturgıie

105unterschiedlich verstanden und dıe Glaubensentwiıcklung des Kındes ist, vorausgesetzt 6S
106g1bt eine Entwiıcklung relıg1ösen Autonomıie In der ege auf elıner anderen Stufe als

107dıe des Erwachsenen Wenn lıturgische rzıehung einen Teıl der relıg1ösen rzıehung
abdecken wiıll, I1NUSS S1e also auch Erkenntnisse ezüglıc der kındlıchen Spirıtualität in
ihrer Gestaltung berücksıichtigen, dessen Entwiıcklung 6S wıederum zwelerle1 braucht
Indıyıduation und Sozlalısation.

7108enschwerden durch Gottesdienst
erhards stellt einen personalen Ansatz dıe Liıturgie ZUT Dıskuss1on, indem 8

ahnlıch dem beschriebenen anthropologıschen Ansatz 3:Z) schöpfungs- und inkarnatıons-
theologısc. egründe dıe Selbstmitteilung (Jottes als Ausgangspunkt der Bezıiehung
einer konkreten menschlıchen Person Wl „Beziehungen SInd konstitutiv das Person-
werden  <c 109 dazu gehö auch dıe ın der Lıturgie sıch ereignende Gottesbeziehung. ach-
dem sıch der ensch immer 1Ur in der Begegnung miıt anderen Menschen, „1m gesicht
des Anderen““ (Levınas) erI1a. ist dıe ekkles1ale Dımens1ıon der Liturgie eiıne TUC dieser
personalen Gottesbeziehung und nıcht umgekehrt „Dıie Gottesdienstversammlung ist keıne
kollektive Überperson, sondern soll dem einzelnen Menschen Personseimn verhel-
fen.“110

102 E:  . Eltern und Kınder 1n dıe Miıtte nehmen. Kıindergarten und Gemeinde. In AnzSS
113 (2004) 5_! hıer

103 Ebd
104
105

AUNERLAND (s 28) 209
Vgl BUCHER ÖOSER, Wenn Zzwel das gleiche Gleichnis hören Theoretische und empir1-
sche Aspekte einer strukturgenetischen Relıgionsdidaktık exemplıfizıert der neutestamentlı-
chen Parabel VOoNn den Arbeitern 1m Weınberg. In (1987) 167-183

106 ÖSER., 1evıiel Relıgıon braucht der Mensch? Erzıiehung und Entwicklung relıg1ösen Auto-

107
nomıle. nter praktischer Miıthıiılfe VO  — Furrer. Gütersloh 1988, 44{ff.
Oser beschreıibt eın umfassendes Modell rel1g1öser Erzıehung (vgl eb  Q 571 wobe1l dre1 Rıch-
tungen relıg1öser Erzıehung nennt, dıe aufeinander bezogen sınd

Stufen eines relıg1ösen Urteils (Stufe eus-ex-machimia-Stufe, Stufe Do-ut-des-Stufe,
Stufe De1smus-Stufe, Stufe Stufe des Aprıiorı und der Korrelatıon, Stufe OrJ1entierung

rel1g1öser Autonomıie durch unbedingte Intersub] ektivıtät.)
Ausmaß und relıg1ösen Wıssens und analytıscher Fähigkeıten (Wıssen über das Wesen der
Relıg10n).
Ausmaßl} Fähigkeıten, Erfahrungen rel1g1Ös deuten (dazu gehören uch Rıtual und Kult)
„eingebettet in dıe Relıg1i0n, Sıtuationen und Erfahrungen rel1g1Ös erschlıeßen, dies durch
Akte des Gebets, Akte der Deutung eigener Erfahrung VOI dem Hıintergrund der Offenbarung
SsSowl1e Akte des Feıierns und des Kultes“ (39) In diesem ang spielt das Modellhandeln ıne
besondere Rolle

108
109 Vgl ERHARDS (s Anm. 11) 3V

Ebd
110 Ebd
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Dıieser Ansatz hat Konsequenzen
Der Gottesdienst versammelt und konzentriert glaubende Menschen VOT nıcht
1Ur aubens- sondern auch Lebensgemeinschaft ‚„„Gottesdienst 1st
auf dieser [ .ınıe als egegnungsere1gn1s VOI ersonen beschreıben dıe als Ver-
sammlung Von Christusgläubigen Kırche sSınd cı 111 DIie Famılıen
bılden zumıindest aufgrund ihrer sehr iıchen Lebenssıituation eher C111 solche Le-
bensgemeınnschaft als dıe sehr heterogene moderne städtische Pfarrgemeinde iıhrer
Gesamtheıt
In der und durch dıe Gemennschaft geschıeht Indıyıduation „„Gottesdienst konstitu-
lert sıch als Beziıehungsgeflecht das sıch nıcht unpersönlıchen Rollen-
spiel‘ erschöpfen dar£44112
„Dı1e Befindlichkeit der konkreten Menschen 1ST nıcht bloß dısposıtıv sondern kon-
stitutiv‘ !> dıe Spannung zwıischen objektiver Vorgabe und JC re1g-
N1S 114 INUSS ausgehalten werden
„Gottesdienst 1ST Gottes Dienst der Personwerdung des Menschen c 115 Damıt dies
gelıngt INUuSsSsSs Liturgıie SCIHNCHN unterschıedlichen eben auch pädagogisch therapeu-
tischen Diımensionen wahrgenommen werden als Dıenst und nıcht Herr ber
den Glauben !® wobe1l WECN1LSCI C1INC rzweckung der Lıturgıe befürchten als

Kvielmehr C1NC sinn-vollere Lıturgie erwarten 1ST

Sozialisation Aufbau der Gemeinde

Aufgrund des bereıts mehrfach angedeuteten Zusammenhanges vVon Lıturgie und Ekklesi-
ologıe kann zweıfellos W oben angedeuteter Welse verstanden zusammengefasst
werden „Ziel] 1St dıe C111C sonntäglıche Feıer der SaNzZCH versammelten Gemeinde  < 118 Dıie
SCS Ziel kann Jedoch unterschiedlich konkretisiert werden Der IC dıe Geschichte hat
uns geze1gl, WIC aufgrund der verschiedenen prachen der Wortgottesdienst nach Sprach-
STIUDPCH getrennt und anschließend dıe Eucharıstiefeier SCMCINSAM eile1lef wurde ach-
dem 1INDI1IC auf dıe beıden Gruppen Kınder und Erwachsene zumındest übertrage-
NenNn Sınn sıcherlich auch VOoN verschıiedenen prachen dıe ede SCIMH kann biletet sıch CIM

iıches odell Es g1bt bereıts bewährte Modelle dıe ZGCISCH WIC dıe InNe sonntäglıche
Feıler möglıch 1ST obgleıc. C1NC zeıtweılıge raäumlıche Irennung verschledener Gruppen
vOITSCHOIMNMNCN wırd Modelle be1 denen dıe er mi1t deren ern nach dem ortgottes-
dienst ZUT SCH)  ( Eucharıstıe begrüßt werden Dıie Eucharistie als Zeichen der Eın-
heıt dıe Gemeınnde ZUSsammmen und lässt diıese Gememinschaft der anschlieben-

119den gape andauern

111 Ebd
112
113

Ebd
Ebd

114 Vgl KLÖCKENER Thesen ZUT lıturgischen Qualität In (2001) FA AAA
115
116 ERHARDS (Ss Anm

117 Vegl Kor
Vgl WALZ Liturgische Erziehung als Erzıehung ZU Sıinn Cc1N möglıcher Beıtrag des
Franklschen Sinnkonzeptes zeıt-geistigen Lıturgieverständnıs In Erziehung erapıe

118
Sinn. Rothbucher. Hg Bucher. unster 2004, GFE

119
RACHTENDORF (s 79)
Dıe gape als ortsetzung der Eucharıistiefeler darf 1ı iıhrem theologischen Wert nıcht unter-
schätzt werden. Vgl UCHS, Agape-Feıern 1 Gemeı1inde, Gruppe und Famıilıie. Hınführung und
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Eın Ziel einen Weg VOTaus Im Blıckpunkt der Famıilıenlıturgie stehen dıe Jungen
Famılıen mıt ıhren vorpubertären Kindern *, Kınder, dıe noch nıcht voll ın dıe Kırche

121 und hoffentlic 1im reiferen er dereingeglıedert SInd (d VOT der Erstkommunion)
emeındelıturgıe teilnehmen * Die Praxıs ze1gt, dass auch für dıe Jungen Müultter und
ater dıie Famıilıenliturgie oft ein (Wıeder-)Eıinstieg In das (lıturg1ische) en der (GJeme1ln-
de ıst. Deshalb sSınd In der Famıilıenlıturgie sowohl dıe Kınder. als auch deren ern In den
16 nehmen. DiIie Irennung der Kınder VoNn ihren ern Irg einen die efahr.
dass der Kındergottesdienst einer Kınderbetreuung wird, anderen wırd womöglıch
eine pastorale Chance vertan, auch dıe ern In besonderer Weiıise (lıturg1sc. begleıten.
Was darüber hınaus verloren geht, ist zudem sowohl dıe Vorbildwıirkung urc dıie ern,
als auch dıe Möglıchkeıit, dıie Famılıie als (Janzes 123 rleben Der parallele Wortgottes-
dıenst der Famılıen in der Geme1inde-Messe könnte eine Chance se1n, sowohl dıe inder.,
als auch deren ern mıiıt ihren Je unterschiedlıchen Voraussetzungen In die (Lıturgie der)
Pfarrgemeıinde einzuführen. ohne dessen Eıgenwert gering schätzen. Ähnliches gılt für
Jugend- oder Senlorengottesdienste, Männer- oder Frauengottesdienste oder welche Teıl-
SIUPPCH INanl auch immer betrachtet. Dıiıe erstrebenswerte Einheıit des sonntäglıchen Pfarr-
gottesdienstes wırd ohl eher durch dıe zeıtliıche als Uurc. dıe räumlıche Einheıt erreıicht.
Von besonders verbindender Funktion ist e1 dıe bereıts erwähnte, in ihrer Bedeutung
nıcht unterschätzende, abschließende, gemeinsame gape

Anspruch der Liıturg1e und Anspruch der Menschen dürfen nıcht gegenelnander ZC-
spielt werden, denn „WCSCH (Jottes umfassendem Dienst ist der ensch nıcht für dıe Got-
tesdienste da, sondern Siınd dıe Gottesdienste für den Menschen da‘‘ 124. In diese Rıchtung
weıter überlegt darf ohl legıtımerwelse auch nach einer Funktion der Lıturgie, ach ihrer
Lebensrelevanz gefragt werden, ohne S$1e soTfort verzwecken. Liıturgie als Feıier UNsSsSeICS

Lebens „INUSS lebensbegleıitend und identitätsna se1n, S1e INUSS helfen, Krıisen und krıt1i-
sche Lebensere1ign1sse deuten und feiernd begehen, s1e INUSS Generationen Kon-
fessionen verbinden können und dıie egegnung mıt T1/en und Relıgi1onen ermöglıchen

Wenn S1e zudem vollzogen wırd, im Glauben den Gott Jesu stl, als Geme1min-
SC Kolnonia mıt Jesus Chrıistus und VOIl ıhm gestiftet untereinander dann ist Ss1e

125menschenfähıige und christliche Lıturg1ie In einem und dann ist sS1e auf der Grundlage
eiıner dıalogischen Anthropologıe in ihrer1e sowohl eine Chance Indıyıduation als
auch eıne Chance ZUT Sozılalısatıon.

egung. Regensburg 1997 und die dıesbezüglıche Rezension Von HAUNERLAND In IhPQ
147 (1999) 96f.
Vgl
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Vel123 Das Gesamtsystem Famılıe entwiıickelt ıne andere Dynamık als das Teılsystem Kınder.
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